
Kurz vor selnem McktrM . wenkge Tage dar der Westen-
»lkstffnung deS Parlaments , hat der gewesene Bundeskanzler
ßdr. Seipel  sein offenes

Bekenntnis zur konfessionellen Hwana- schule,
«r Konkordatsschule,  abgelegt . Er erklärt« in d«W
jthriftlichsozialen Parteirat:

.Meiner Meinung noch finden wir das Ziel unserer Schul¬
politik im Loäsx ruris vLnooici (Kodex de» ArrchenrechtSl aus-
aesprochen, der deutlich den Grundsatz: »Kür katholisch»
Kinder katholische Schulen«  aufstellt . . . Weine» Kr¬
uchten» stehte» mit diesen Grundsätzen und mit dem ganzen Geist
de» kirchlichen Recht» durchau» in Widerspruch, den Begriff »katho¬
lisch« Kinder« etwa so zu deuten, dotz den Ettern da»
»ingeräumt wäre , zu bestimmen , ob ihr « Kinde»
ul » katholisch « anzusehen sind oder  nicht , und ob si»
katholische oder jogermnnte frei« Schulen besuchen sollen. MgH
dgrf nrcht, indem man den Eltern ein solche» Recht gibt, sich daran
Mitschuldig machen, datz unzählige katholische Kinder, weil e» ihren
Altern so gefällt, auswachsen, ohne von Gott oder von göttlichen
Hingen etwa» zu Horen, auch dann nicht, wenn man dafür ein«
tauschen könnte datz ein Teil der katholischen Kinder besser Utch
uuSichiietzllcher. al» e» setzt geschieht, in katholischem Geist» »p?
Hggen würde."

Die lebten Sätze find eine Polemik gegen diejenigen ftzh«
GßNden Christlichsvzialen, die. wie Frau Seitz-Motzko. Nationgk-
»at Bolker und andere die Schule der Gewissenssres,
»ßit,  des holländischen Systems , auf ihre stöhne geschrieben
»oben. Doch wir » erden bald erkennen, datz „die Schule de»
Gewissensfreiheit" dem Grundsatz, der Konjsssionalität de»
Schus» mit her sonfesfioneürn Zwana -schule sm Sing ? Heipelß
durchaus überelnstimmt, datz die Unterschred« de- Stand«
tzunkteS nur taktische, nicht prinzipielle sind.

Weit wichtiger für uns ist die Tatsache, dotz alle Christlich«
sozialen, gleichartig oh weiter recht» oder weiter links stehen^
hie konfemonelle Schul« anftreben und datz jede konfessionelle
Schule, wie immer auch gestaltet und mit welchem freiheitlich
klingenden Phrasenputz auch geschmückt, nur bedeutet und tze»
heuten lnnnz
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»<e Vlederkehr Skr K-nkofUMchuk.
tn bkotz äußerlich modernisierter Form , aber unverändert »ach
Llnhaü und Wirkung.

Worin liegt da» Wesen der KonkoxdatSschule»
tzn der Unterstellung der Sckule unter di« Aufsicht d«R

kirchlichen Behörden, darin, daß Lehrgang, Lehrplan, daß dttz
im Unterricht verwendeten Bucker, daß Unterrichtsziel urch
Tckuldisztvttn nach Willen und Geheiß der Kirche geregelt und
«stimmt und.

dem Konkordat, da» Kaiser Franz Josef 1888 mit der
römischen Kurie abschloß, war dieser Grundsatz in den Artikeln,
welche die Schule betreffen, mit klassischer Klarheit auSgMückt,Vo hieß eS im Artikel V:

»Der ganze Unterricht der katholischen Jugend wird i»
allen, sowohl Sffentlichsn wie nicht öffentlichen. Schulen derLehre der katholischen Kirche angemessen  sein.
Die Bischöfe  werden rrast ihroS Öligen Lehramts die reli-»löse Erzikyuns der Tugend i« allen öffentlichen und nicht öfsent-
nchen Lehranstalten wifen und sorgsam darüber wachen, daß betkeinem Lekroesenstand etwas verkomm e, wa»
dem katholischen Glauben  und dar öffentlichen Reinheittywiderlöust ."

In näherer Ausführung dieser Grundsätze Meiden sinm
gemäß die Atttkel VH und Vlll pyx:

Alle Lehrer  der für die Katholiken bestimmten Volk»,
schuken werden der kirchlichen Beaufsichtigung
unterstehen.  Den SHaloberaufisher der Dî ese wird SeinsMajestät aus den vom WWof vorgeschlagenenMännern ernennen.Der Glaube  und Sittlichkeit de - zum Schullehrer
tzn Bestellenden muß makellos  sein . Wer vom
Hechten Pfad « « kirrt , wird pon seiner Stelle ent¬fernt werde n."

Ist die Konkordatsschule abgetan?
JO von den leitenden Gedanken, dis in den hier anga-

führten Artikeln ds» Konkyrdat« zum Ausdruck kommen, auch
»ur einer,  den dif Klerikalen heute nicht ebenso anerkennen,wie sie eS vor 70 Jahren getan? Freilich , unsere
Klerikalen fürchten und scheuen da » Wort
»K o n ko r d a t s schu le ". sie wissen, daß es Erinnerungen
veS Schreckens und Widerwillen» im Bpike wachruft. Daru«
wollen sie da» Wort nicht haben, darum nehmen sie die Wien»
de» Spotte » an und fragen mit geheucheltem Hohne, ob ma»
denn glaube, sie hatten die Absicht, die Schule auf den trau¬
rigen Stand und die Lehrer in das KnechtschasLS Verhältnis ver¬
gangener Lage -urückzuführen?
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Da*" ,? eS sedoch nur eine tzlnlworl: TieS Wolken die
Klerikalen allerdinaS.

Deshalb versteht es sich von selbst, daß dort, wo die
Klerikalen in die Lage kommen. Wünsche und Gedanken in
Tat umzuiehen. diele Tat die Untat der Vergangenheit wieder«
-alt . Beweis dessen ist

daS bayrische Konkordat.
Da- Konkordat, das die Regierung Held  mit dem „Hei*

ligen Stuhl " abgeschlossen hat und das dem bayrischen Landtag

Abschrift deS österreichischen Konkordats von 18-ö. So heißt es
-um Beispiel im Artikel 5:

ligen Stuhl " abgeschlossen hat und das dem bayrischen Landtag
N»r Genehmigung vorgelegt wird, liest sich besonders in den
Bestimmungen, welche von dem Schulwesen handeln, wie eine

Der Unterricht und die Erziehung der Kinder an den katho-
lischen Volksschulen wird nur solchen Lehrkräften  an«
vertraut werken, die geeignet und bereit sind, in zuverlässiger
Weise in der katholischen SietrgionSlehre zu unterrichten und im
De tste des katholischen Glauben - zu erziehen.

Derselbe Artikel b verpflichtet die Regierung, wenn die
Lehrerbildung neu geordnet wird. ..für eine entsprechende Aus«
biDung der für die katholischen Volksschulen bestimmtenL»hr-
kraft» zu sorgen und", soweit Privatanstalten hiebei in Be¬
tracht kommen, „bei ihrer Zulassung auch bestehende Anstalten
-er Orden und Kongregationen zu berücksichtigen". Da die Ver«
fastung deS DeutschenR-ick-s den Eltern ähnlich wie in
Holland die Wahl der Schule (ob konfessionell oder nicht) frei-
stellt, verfügt der Artikel6 des bayrischen Konkordats:

In allen Gemeinden müssen auf Antrag der Eltern oder
sonstigen Erziehungsberechtigten katholische Volksschulen errichtet
werden, wenn bei einer entsprechenden Lchülerzahl ein geordneter
Gchulbetrieb — selbst in Form einer ungeteilte»
Schule — ermöglicht ist.

Das besagt, die katholische konfessionelle Schule must auch
dort errichtet werden, wo sie die äußerste Sckuisersplirterung
zur Holge hat. wo durch Verteilung der Schüler nach den Glau¬
bensbekenntnissen die Zahl der Besucher der einzelnen
Schulen lo klein wird, daß man nur einklassige Schulen er¬
richten kann.

Doch das bayrische Konkordat svielt auch den Hochschulen
Kr ebenso schlimmer, io noch in schlimmerer Wsise mit als daS
Ehemalige österreichische Konkordat. Dieses befaßte sich in d.n
ausdrücklichen Bestimnumgen wenigstens bloß mit der theolo¬
gischen Fakultät. Das tut nun das bayrische gleichfalls, verlangt
die Zustimmung des zuständigen Diözeianbischofs bei Ernen¬
nung und Zulassung von Dozenten an den theologischen Fcckul-
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täten verlangt westrr . es misste fester vestrer an elnar sste<L»-
gischen Fakultät , dessen Lehre der zuständige Bischof beanstände^allerdings . unbeschadet seiner staatsdisnerlichen Rechte", durch
einen anderen, dem Bischof genehmen ersetzt werden. Damit soll
allo der Modernisteneid durch Staatsgesetz in Geltung geletzt
Werden. Allein die Kirche hat hieran nicht genug. Der Artikel t

d An den philosophischen k̂akustAten der beiden Rnivorfk-
täten Mönchen und Wurzdurg soll wenigsten » ja
ein Professor der Philosophie und Beschichte
angestell 1 werden, aegen den hmsichrlrch feine»  katholisch » ^i kirchlichen Standpunkte » leine Erinnerung zu er»

! Heden ist.
^ Demnach wird auch die ..profane", die wirklich- Dillen «*
schall und Forschung dem ^ errlcheraebot der Kirche untere ^
Warfen. Roch über das Jahr 1356 mischte sie zurü <*"->ben! Und?
die Kterikolen erkühnen sich, zu behaupten, man könne ihnen ^die Konkorda»sl^,„ jx nicht als Spienet ihrer Bestrebungen vor« ^
hatten ? Gleichgültig, ob der bayrische Landtag den schändenden
Vertrag oder ob es den Parteien der Linken geling ^
den Anschlag «bzuwebren: was die klerikalen bea^ ^ tigen,
Was sie im Schilde führen, was ihr dreister stbermut heute noch
5ür möastch ö*»t. mas also auch „ns Österreich unieb^ ak
droht , sofern den Schivarzen ein günstiger Wind weht, das
verkündet das bayrische Konkordat mit lauter , drohender
Mahnung.

Wer an die KonkordatSlch„le ru^ rckdenkt. dem steigt M-
Nächst in der Phantasie aus das Bild der ,
. ungeheuerlichen Erniedrigung des LrhrllandeS.
Wie der Lehrer gänzlich -um Knecht des Geistlichen herab-
gewürdigt war . wie er dem Psarrer als Orn "" ŝt und .
zu dienen, wie er täglich d ê Kinder zur Messe zu führen,
bei allen Prozessionen vorzubeten und mitzullngen dis
Pflicht hatte. Wie man ihn elend entlohnte, so „daß selbst
der Motivenbericht zum Reichs"alk»ichul reletz iE es — in
Niederdsterreich einige Leb êrbesoldungen kaum IW Gulden
-erreichten. in Ob r̂österrpich llnterlehrer mit einem !
kommen von 50 Gulden nicht zu den Seltenheiten "ebSrten'*.
Nie man ihn nötigte , den Unterhalt durch Nebenverdienste zu
erwerben. Und diese Nebenbeschäftigungen bestanden in
Schreiberarbeit für die Gemeinden, in Tirol in Maurer -, in
Zimmermanns , und Knechtsarbeit.

Doch wenn wir dies Gemälde der Vergangenheit be¬
trachten. welcher ? irg darin widerspricht der Konkordntsschnle
dn Gegeptzasj ? Man wird die Lehrer nicht wieder bis zu

- b —



Mck StttM VeMttÄetzMknr̂ düWrMm MW MG
Kren MeSnerdienstewenigstens in den groben Orten nW auf-
rtigen. Me find ja jetzt Wähler. Aber sonst» Die Zustände i«
rrgenland, in Holland, das war in Bayern werden soll, be¬

weisen, d̂ b der Sklavenzustand de » Lehrer-
Gande»  der mit der konfessionellenSchule notwendig «w
gebene Zustand ist.

Di« Veranwortung für die '
burgeuländischen GchulverhLltnisie

könne« di« österreichischen ChristNchsozialenam allerwenigste«
Von sich weisen. Kat doch ihre Regierung den Zweimal wieder¬
holten. mit großer Mehrheit gefaßten Beschluß des 3-«io-
tage». daS burgenkändtscheEchuksystem dem RetchSvslkshhuh.
peietz an-un,' N-n zweimal abgelchnt. dem Parlament vorzu-
leqen und hiedurch seine Gesetzwerdung vereitelt.

Burgenland bildet die konfessionelle Schule die weit
überwiegende Schukform und diese ist. soweit die von Sozial-
demokraten geleitete Schulverwaltung de» Landes gegen da»
Hesetz im Wege der Tat nicht Wandel geschaffen hqt. der genaue
Iloklat 'ch der ^ " ' ""datsschule von ein^malt . Ein Dr*"' l̂ch
wird die» erweisen. An der alten .Pmkordatszeit gliederte sich
die Schulaufsicht nach den Abstufungen der kirchlichen
Hierarchie. Unmittelbarer Nusseher und Vorgesetzter der Volks¬
schule war der Seelsorger , das Amt des Bezirkchchullnspsktor»
übte der Bezirksdetom aus . die Oberaufsicht über das Schul¬
wesen einer ganzen Diözese stand dem Bischof und seinem
Konsistorium zu. Der Bischof ernannte auch die Lehrer.

Nicht anders ist es im Burgenland , nur daß dort die un¬
mittelbare Aufsicht über die Schule der Schulstuhl ausützt.
Aber dlaser steht unter dem Vorsitz de» Pfarrer », der in Wirke
kichkeit auch dessen Zusammensetzungbestimmt, denn «achS 4K
der Dienstordnung verstört jeder Wahlberechtigung und Wähl¬
barkeit. „der in religiöser Hinficht ernstlich beanstandet worde»
kann". Und der Schnlstubl wird kbaraarcpt aufeeBst und durch
den Pfarrer als Kurator ersetzt, wenn er zum Beispiel „eines
der katholischen Kirche schädlichen Beschluß faßt ", wie e» im
K 58 der Dienstordnung heißt.

Der Pfarrer leitet im Burgenland gemäß Z 145 al»
Schuldirektor die pädagogischen und administrativ »« An¬
gelegenheiten in der Schule, er prüft den Lchr- und Stunden¬
plan. bestimmt den Urlaub des Lehrers . Distrikt-Inspektor ist
her Dekan oder sein Vertreter , dieser spielt curch den Vor¬
sitzenden des LebrervrreineS. in den die Kebrer dinesn-
gezwungen werden. DaS Geschäft des LandesschulinspektorS
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Schulrates , ses DiözessanschulraLe » ernennt.

Der Lehrer der KonkorbatS - eit war vor alle«
Kirchendiener.

Der Lehrer im Burgenland ist e» ebenso . 8 « einem
»H o n o r a r s d r i e f". das heißt Anstellungsdekret , »gut*
aeheißen Raab am 20 . April 1920 . Bischof von Raab ", werden
die kirchlichen Obliegenheiten de- Lehrers folgendermaßen be«
stimmt : 1. Jeden Sonn - und Feiertag bei dem vor - und nach»
mittägigen Gottesdienst auf der Orgel spielen und dem Volks
Vorsingen . 2 . Bei allen in der Kultusgemeinde bisher ein*
geführten und einzuführenden Prozessionen , öffentlichen An«
dachtSübungen und jubilarischen Andachten zugegen sein , an¬
dächtig und erbaulich vorbeten und Vorsingen . 3 . Tie Ordnung
und Ruhe auf dem Chor während deS Gottesdienstes oder
der heiligen Handlung aufrechterhalten . Selbstverständlich hat
der Lehrer dre Kinder zur Beichte und Kommunion zu ge¬
leiten . und an beiden kirchlichen Handlungen auch teilzu»
nehmen . Sogar den bürgerlichen Reckte ist er entkleidet , er
darf zum Beispiel nicht , wie doch sonst jeder Burgenländer,
eine Zivilehe eingehen . darf nicht Freimaurer werden und
Muh nach K 169 der Dienstordnung den Eid oblegen , daß er
»den von der kirchlichen Oberbehörde erlassenen Anordnungen
Unverzüglich ffolge leisten werde ".

DaS österreichische KonkordatSsystem hat die Lehrer durch
Hungergrhälter

kirre gemacht , die burgenländische konfessionelle Schule tut
desgleichen . Sie gewährt dem Lehrer seinen „Gehalt " größten¬
teils in Naturalform:  in Horm von Holz . Korn,
Kartoffeln . Paradiesäpfeln . Krautköpfen  und
so fort . Allerdings diesem empörenden Mlßstcmd hat die
sozialdemokratische Lande - lchulbehörde  ei«
Ende bereitet : das Land zahlt jetzt dem Lehrer zu dem von
-er Kirche geleisteten Hungerlohn eine Ergänzung auf die
Hohe der Bezüge von Bundeslehrern . Durch die Verord¬
nung de - sozialdemokratischen BundeSrote-
Lefer  vom 11 . Auaust 1924 ist der astatische Brauch der
Raturalbesoldung mit bewußter Verletzung de-
GefetzeS  so gut wie abgeschasst : die Kirche hat sich dageae»
auf da - heftigste , doch erfolglos gewehrt . Ebenso hat die
BundeSbehörde sofort nach der Landnahme , daS Gesetz
-urchbr,chend.

Lehrer mit der Schulleitung betraut
und diesen die in Ungarn nicht üblichen Leiterzulagen aus-
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gm 1. September 1923 den gesetzwidrig geschaffenen Anstand
sanktionieren und die entgegensiebenden Bestimmungen der
Dienstordnung vorläufig (das Wort ist im Erlab gesperrt
gedruckt) suspendieren.

Die Schule der GewissenSfreihet
p Vst ln Holland durch das Gesetz von 1920 eingeführt. Sie ist
; also die Frucht eines der neuesten Schulgesetze. In ihr atmet
, her Geist der Klerikalen von heute. Ader siehe, e- ist der echt»,
^ alte, angestammte Geist der Konkordatszeit. Die ^Schule der
^ Gewissensfreiheit- bietet den Eltern die Möglichkeit, den
l Echultypus zu wählen. Sie können ihre Kinder in die „neu«

trale ". das heißt die öffentliche Schule schicken, oder in eine
Schule, sagen wir der Freidenker — aber die ungeheure Mehr¬
heit der Katholiken Hollands lassen die Kinder in die ton«
sessioneüe katholische Schule geben. Diese jedoch ist .
r eiue KonkardatSschulereinsten Wassers.

Eine staatliche Aufsicht besteht lediglich in dem Sinn
vnd Umfang wie bei uns einst vor Erlassung des ReichsvolkS-
schulgesetzes. Das heißt, sie erstreckt sich bloß auf die Beaufsich¬
tigung der Schulgebäude, ihres den Gesundheitsvorschriften
entsprechenden Zustandes und so fort. Auch schreibt der Staat
das Mindestmaß der Vorbildung der Lehrer vor. Im übrige«
untersteht die Bekenntnisschule gänzlich der Gewalt ihrer
Gtaubensgemeinsckxsit. Die katholische Korporation , welche die
Schule begründet hat. und die natürlich von Pfarrern geleitet
wird , stellt den Lebrer an. Der burgenländische Honororbrief
heißt hier Ernennungsurkunde . Doch der andere Name deckt die
gleiche Sache. Auch der holländisch Lehrer liefert sich durch
seine Ernennung dem kirchlichen Vorgesetzten mit Leib und
Seele aus . „Die Verfügung über die Anordnung des Lehr¬
plans ." so heißt es in einer klerikalen Darstellung dieses Schul¬
gesetzes. «über die Wahl der Bücher, über die Verteilung der
yerien und der freien Lage auf das Jahr usw. bleibt ganz
Len Korporationen Vorbehalten. Diese können also auch un¬
behindert für den Lese -, Sprock )-. Geschiehts - und
Noturunterricht sich Lehrmittel und  Lehr¬
bücher  anschaffen . die von dem Geiste durchdrungen sind,
dem sie ihre besondere Richtung verdanken."

Dies geht in der Form sogar noch über die Anstände an¬
der Aeit des österreichischen Konkordats hinaus , wo nur die
Zustimmung des Konsistoriums bei der Wahl der Büthr ein-
zukolen war. und entspricht im großen und ganzen dem gesetz¬
liche» Zustand irn Burgenland . Nur daß praktisch - er Herr



DM Lehrgang un5 Lehrbücher kaffächNch kamn rmch beffsmme»
kann, weil ihm diele Vollgeioalt — freilich wieder gegen de«
Wortlaut des GefetzeS— die Landesschulbehördeentzogen hat?
sie bemüht sich vielmehr, den Unterricht noch der Art und im
Geiste der Wiener Schulreformer zu ordnen, sorgt auch für
die weitere Ausbildung der Lehrer in Arbeitsgemeinschaften»
Dagegen werden in Holland die Lehrer in katholisch-kon¬
fessionellen Lehranstalten ausgebildet . wie et dir- bayrisch-
Konkordat zum Ziel nimmt. -
» Wie sieht so eine moderne Psafsenschnle «ns? i

Nicht nur so schlimm, sondern noch schlimmer als dit*
ältesten klerikalen Geistesverkrüppelungsanstolten . Horen wir» !
Was darüber der katholische Schulreformer ouS Holland, Doktor
Larhowen . im vorigen Jahr seinen Wiener frommen Zu¬
hörern zu erzählen muhte : ..Auf den Giebeln unserer Schul¬
gebäude winkt freundlich im purpurnen Morgenrot der hol¬
ländischen Sonne das eherne Zeichen des Heils. Über dem
Eingang hält der heilige Patron die Wache. Wenn die Kinder
die Schule betreten, kommen sie an einer lebensgroßen Statur
Vorüber, vor der sie ehrfurchtsvoll die Köpfchen beugen. ES ist
die Statue vom Allerheilig st en Herzen Jesu . . .
Bn unserem Klassenzimmer sagt uns das Kruzifix,  zu
Welchem Preise der gute Heiland die Kinderseele losgekauft Hot,
und bittet ein M u t t e r g o t t e s d i l d. zwischen Blumen und
Herzchen stehend, die Kinder um Liebe auch für diejenige, zu
der Jesus einst sprach: »Frau , sieh du deinen Sohn !« Des
Morgens ., vor Schulanfang , sieht man unsere Kirche mit
Kindern gefüllt , die beten - und singend der
heiligen Messe  beiwohnen . Und ganz freiwillig (man
kennt diese Art von Freiwilligkeit !) eilen viele Lehrer und
Schüler (gereifte und beranreisende Streber ) täglich  zum
heiligen Tisch. Tie Stunden werden ongesangen und beendet;
Im Namen des Vaters , des Sobnes und des Heiligen Geistes.
Täglich wird entweder von einem Priester oder von einem
Laienlehrer eine halbe Stunde Religionsunterricht gegeben.
Die übrigen Stunden werden dann den profanen Fächern ge¬
widmet . . . ." Die profanen Stunden sind selbstredend dieser
religiösen Einleitung würdig , die Lesebücher eine Sammlung
picksüßer Moraltraktätlein.

Hier wird sonach die Persrommung der Kinder, ihre Ein-
zwängung in Beischwestersitten nach über daS Maß hinaus
getrieben, das in dem alten Österreich de- Konkordat- erreicht
wurde. Weshalb ? Weil

der moderne Llerikali - mn- weit fanatischer
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Wvana . Sie beugten sich der kirchlichen Däbelherrschaft wie der
Weltlichen ; allein die meisten taten e- mit tiefem inneren Wider¬
streben und suchten, wo sie e» ohne arge Gefahr konnten , in der
Praxi - de- Unterrichte » da- Joch klerikaler TeisteSknechtschaft
ein wenig den Zöglingen zu erleichtern . Die Lehrer der hollän¬
dischen Schule sind wie die Lehrer und Lehrerinnen unserer
heimischen klerikalen Lehrerbildungsanstalten zu klerikalem
Parteigängertum herangedrillt . Sie sind Eiferer und nochhäufiger heuchlerische Streber : in beiden Fällen aber auf
beelenfang au ». Sie schärfen noch die Waffen , die ihnen dis
klerikale Schulordnung reicht. Ihr ganze » Sinnen und Trachten
geht daraus , ihre Schüler in die Geislesform klerikaler Partei¬
fanatiker zu pressen. Sie sind Seeleneinschleicher und Seelen¬
derderber von Berus und Leidenschaft.

Und deshalb steht die KonkordatSschule nicht al - Gespenst
der Vergangenheit . Kinder zu schrecken, sondern al-

iiesernstr Gefahr und Möglichkeit der Gegenwart
Vor nn ». Verlassen wir un » nicht darauf , die augenblicklichen
Machtverhältnisse in unserem Lande würden die Wiederkehr
der konfessionellen Schule hintanhalten ! Auch in Holland be¬stand einst die Staatsschule mit völliger AuSschliekllchkeit. und
erst da» Jahr 18t8 hat daneben für reine Privatschulen den
gesetzlichen Boden geschaffen. Allein siebzig Jahre ununter¬
brochener Wühlarbeit , ununterbrochener konfessioneller Hetze,
unausgesetzten Ausbau » der klerikalen Schulorganisationen
haben den Boden der Staatsschule so unterböblt . dah heute
schon nahezu zwei Drittel aller Kinder und so gut wie sämtliche
katholischen die konfessionelle Schule besuchen.

Und lassen es unsere Klerikalen etwa an Schul-
gründungen . an Hetze gegen die öiTdntliche Schule , an Agitation
für die klerikalen Schulorganisationen fehlen?

Von allen Seiten geht ihr Vormarsch auf da- eine Ziello - : die konfessionelle Schule.
Ist der Widerstreit zwischen der orthodoxen Richtung

Seipel » und der ..freieren " Richtung der Seitz -Motzko und
Genossen ernst »u nehmen ? Die Anhänger der «Schule der
GewissenKfreiheit " hegen bloß die Meinung , die Bekenntnis-
schule lasse sich, wenn den Eltern freie Wahl eingeräumt wirb,
leichter in » Werk setzen. Tie Arbeiter hineinzuzwingen in die
konfessionelle Schule , das wissen sie, ist heute unmöglich . In-
beS, wtznn man

den Kö7>er der Schule der Gewissensfreiheit
auSsteckt, und damit die täuschende Aussicht darzubieten scheint,
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«M«« ,» ms
Kiste« »X könne«? Gellt« « st I« deck»rfchM
«tchtd« h viel!eichtp, erziele« seine tz» Holla«- - erie- dt« Äft»

Darum hat den« auch Geipal i» scku« i- arlnme»tO>
red« vom 81. Oktober gesagt:

Mein vptimirmu » ist schon s» groß, daß ich de« Bteinige«
sttge. auf dem österreichischen Boden ist der Schulkamp̂ noch lang«
nicht zu unseren Ungunsten entschieden, und wir dürfen daher
«och nicht auf eine - weite Linie  zurückwetchen. die wir
vielleicht beziehen mutzten, wenn der Schulrampf i« -rohe« »nd

j ganzen schon entschieden wäre.
Das will sagen: Seipel hofft noch unmittelbar die kon¬

fessionelle Zwangsschule, die reine Konkordatsschule zu er¬
streiten. Indes zieht er sich nötigenfalls aus die „zweite Linie",
ouf die Schule der Gewissensfreiheit zurück, mit der Hoff»
nung, bei guter Gelegenheit von hier aus zur „ersten Linie" vor-
zustotzen. Und so sind auch die ..freieren " unter seinen Partei¬
genossen für die frei zu wählende Bekenntnisschulebloß so langem
alS sie meinen, nicht mehr erlangen zu können.

Wo ist da der Gegensatz? Es ist keiner. Da- so scheint,
ist eine Abschattung der Meinungen über den besten Weg zun»
Ziel.

Seit dem Inkrafttreten des Reichsvolksschulgesetzes, das
die römische Kurie mit ihrem Bann und Fluch bedachte, rasten
die Bemühungen der Klerikalen nicht. unS auf den Stand de-
Konkordats zurückzudrängen. Die Schulnovelle von 1883 bat
die Schulleiter konfessionalisiert. die SchulbesuchSerleichterunge«
vermehrt, die Praris der Gerichte versagte im offenen Wider¬
spruch zu den StaatSgrundgesehen, den nicht autorisierten

-Religionsbekenntnissendie Eigenschaft deS Bekenntnisse-.
Diesen Anschlägen hat nicht einmal der Umsturz, hat
picht einmal die Errichtung der Republik ein Ende geletzt. Der
StaatSvertrag von Saint -Germain gibt allen Bekennt¬
nissen gleiches Recht,  beseitigt den Unterschied zwischen
anerkannten und nichtanerkannten Religionsgemeinschaften.
Der Verwalt ungsgerichtShos  spricht den konfes¬
sionslosen Eltern das Recht zu. ihre Kinder in den Stand der
Bskenntnislosigkeit hinüberzunehmenund sie demgemäß zu
erziehen. Aber die klerikalen Lcmdesverwaltungen setzen sich
übar FrisdenSvertrag und Porwaltiinasgerichtsenischeidimg ein¬
fach hinweg und verweigern konfessionslosen Kindern La-
SchulzeugniS.

Zur Abwebr des Getzmannschen Schulantrag- wurde vor
fast zwanzig Jahren

die Freie Schule
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geschaffen, die kenfe als Verein„Hrele Scknrle-KlnHerfreimde*
eine Organisation , die Schulorganisation der Partei geworden
M. Jeder , der mit Hellem Auge die Vorgänge unserer Tage
verfolgt , mutz erkennen: die Geiahr für eine gedeihliche Eni»
Wicklung der Schule ist nicht geringer, sie ist gröber, dringender
ge,norden. Sollte in unseren Reiben die Begeisterung für eine
rein weltliche, für eine freideitliche Schule schwächer sein als
der Fanatismus der Finsterlinge für eine Schule klerikaler
Geistesfessel ung?

Das lebhafte, so leidenschaftliche Interesse der Arbeiter»
schaft für die Schulreform gibt eine Antwort , die Hoffnung
erweckt, lind über die Kreise de- Proletariats hinaus wird in
den Elternvereinen,  dieser kräftigsten Verwirklichung
des Elternrechte- , die wahre Schuldemokratie betätigt . In den
Elternvereinen haben manche, die der Sozialdemokratie fern»
sieben, ein gemeiuiames Arbeitsfeld mit uns gesunden. Sie
wollen die Schulreform, bekräftigen diesen Willen durch Op»er
an Geld und Zeit. Mögen sie sich sagen lassen:

ES gibt keine Schulreform bei konfessioneller Schule.
Denn die konfessionelle Schule zieht, sähe man selbst von

ollen ihren anderen Schaden und Gefahren ab. daS unheilbare
Abel der Echnlzcrsplitterung nach sich. Diesen Nachteil der
Bekenntnisschule nwgen sogar ihre feurigsten Anhänger nicht
zu bestreiten Er tritt in ollen Ländern, er tritt in ollen Ge¬
stalten. welche die Bekenntnisschule irgend annehmen kann,
gleichmäßig und unabtr,üblich bervor. Es gibt Orte im Burgen»
lond die mit ihren 15Ü bis 200 Kindern eine vielstufige Schule
Mit gedörrtem Unterricht erbalten könnten. Aber da sie statt
einer gemernsomen Schule drei getrennte konfessionelle Schulen
haben, ist jede dieser Schulen nur einstufig, und die Kinder
hocken vom sechsten bis zum vierzehnten Jahr in derselben
Klasse. Gänzlich unmöglich ist der Aufbau einer Bürgerschule
auf solchen Schulrrümmern.

Und wie die konfessionelle Schule daS ganze Schulwesen
hurch die Zersplitterung berobdrückt. so

dertenrrt sie den Schulbetrirb in schier unerträglicher Weise. *

In Holland hat jeder, der 100 Kinder, und in einer Stadt
vnter W0.0M Einwohnern gar bloß 50 Kinder zu sammeln
vermag. daS Recht, eine Schule zu gründen : Gemeinde und
Staat mästen sie dann erhalten Und wenn die Zahl nicht auf¬
gebracht wird, haben die Eltern das Recht, vom Staat die Zu¬
weisung eines Hauslehrer - zu verlangen, der nicht Mehr als
acht Kittd-r zugleich zu unterweisen befugt ist.



Man mag sich ousrechnen. welch? Kosten eme so unsinnige
Verschwendung verursacht. Dreimal so viel Gebäude als nötig
und dazu Hausunterricht, die kostspieligste Uriterrichtsartl
Anders ist indes die strenge Trennung der Kinder nach Bekennt¬
nissen nicht zu verwirklichen. Zu dem Mitte! der Konkordats¬
zeit, daß man jüdische oder evangelische Kinder, deren Z«rkl zur
Gründung einer Schule nickt zureichte. wie Aussätzige in einer
gesonderten Bank sihen ließ und ibnen den Umgang mit den
katholischen verbot, kann die Gegenwart denn doch trotz aller
Seipelei und Frömmelei nicht greifen.

So hat man die teuerste Sckule und sie kann dennoch
wenig leisten. Ja . in kleineren und mittleren Schulen, wo die
konfessionelle Sckulzerstückelung die durchgängige Einst,,figkeit
der Schule zur Folge haben muß. leistet sie gar nichts. Unkt sie
zu dem Zustand des bloßen Anlernens der primitivsten Fertig¬
keiten zurück.

Mögen Eltern welcher Politischen Ansicht immer huldigen,
der Bekenntnisschule, sei es die Seipelicke des Zwanges oder
die holländische der Freiwilligkeit, können üe n»rr zustimmen,
falls sie sich jeder Verantwortung, jedes P,lichtbeivußtseins
gegen chre Kinder und deren Zukunft gewissenlos entäußert
haben. » «»

überblickt man den Gang des Kampfes um die kon¬
fessionelle Schule in Holland, in Deutschland, in Deutschöster¬
reich selbst, so muß man den Irrtum fallen lallen, als sei -1

die Konkordatsschulc nur ein Schreckgespenst.
Diesen Wahn nähren insgeheim gar viele. Sie ver¬

mögen nicht zu fassen, wie man ernstlich zu längst über¬
wundenen Schulzuständen zurückstreben könnte. Sie msinen,
das christlichsoziale Reden von der konfessionellen Schule sei
leeres Progrommgeschrri. Die Schreier würden im Ernstfall
vor der Verwirklich,mg selbst zurückschrecken.

Keine Ansicht kann leichtfertiger und törichter sein. DaS
Beispiel Hollands und Bayerns muß doch den Vertrauens¬
seligsten aus der trägen Ruhe ausscheuchen. Nein, die

Konkordatsschule ist ein Hauptziel
der Klerikalen allüberall. Und sie setzen sich für die Erreich,mg
des Zieles mit der Zähigkeit ein, die gerade die ultramontane
Polit,k kennzeichnet. Sie sind unermüdlich in ihrer Werbe- und
Aufbauarbeit. Und welches Interesse, welchen Fanatismus
Wissen sie für dies Ideal der Schulverschlechterung in ihren
Reihen zu erwecken! Sind ihre Schul- und Kulturwreine
— man müßte sie freilich ehrlicherweise Unkulturvereins

— IS —



« NM» — «M Ke tm MfgNellenr reWsten , Vle ste kn Ar«
Vervegung überhaupt besitzen? Haben wir unser ? »
Verein „Freie Schule " schon aus die gleich-
Zahlenhöhe gebracht ? Sind in Wien etwa dis

katholischen LereinSschulen nicht überfüllt?
«--- Aderfüllt , obschon die infolge des Krieges verminderte
Minderzahl hi? Stadt im Lause der letzten Jahre genötigt hcch
einzelne Schulen aufzulasst 'n und Klassen zusammenzulegene
Mit allem Nachdruck wirdfür  die privaten konfessionellen
Schulen agitiert und mit Erfolg agitiert , wiewohl die Schul¬
gebäude dieser pfäsfischen Lehranstalten unzulänglich , gesund¬
heitswidrig . die llnterrichtsbehelfe unzureichend sind, dSk
Schulbesuch infolge des Schulgeldes kostspielig ist.

Dir öfsentlickum Schulen der Gemeinde Wien heben kein
Schulgeld etn , bieten die Lernmittel unentgeltlich und
dennoch!

Wollen wir vor einem so eindrucksstarken TatsachenbskreiS
die Augen verschließen?

Wo!!?« wir die Schlauheit der klerikalen Schuldemagogie
Abersehen und überhören?

Nach der Überwindung der achtundvierziger Revolution
boten die Klerikalen Kaiser Franz Josef

da- Bündnis von Altar und Thron

an . stellten sich als religiöse Polizei zur Überwachung freihsitS-
verdächtiyer Gedanken dem franz josefinischen Aabelregiment
zur Verfügung . Zum Lohne dafür bedangen sie sich die Aus¬
lieferung der Schule aus . Heute

bietet Seipel das Bündnis von Mqr und Kapital
an . und verlangt vom Hürgertum als Gegenleistung die kon¬
fessionelle Schule.

Oder was wäre sonst der Sinn ssin ?r vislberufenen Seelen-
Sanierung ? Zur Demut , zur Bescheidenheit , zur Einschränkung
der Bedürfnisse will der Deelensanierer die Menschen anleiten,
natürlich nur die arbeitenden Wensch.-n. Denn während er
predigt : „Entbehren sollt ihr . sollt entbehren ", läßt er seine
Getreuen wütende Demonstrationen gegen die Steuern auf
den Luxus der Reichen veranstalten . Dieser Heilige ist von zwsr
Schutzengeln begleitet . Den einen stellt «r schirmend mit
flammendem Schwert vor die Pars und Nachtlokals prassender
Lebejünglinge und Defraudanten ; der ander «, dem die Spruch¬
bänder : „Arbeit macht das Leben süß" und „Salz und Brot
macht die Bannen rot " aus dem Mund heranshängen , soll dir
Proletarier zur Wassersuppe der Bedürfnislosigkeit bekehren.
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vnß dir Kadktakfste» , Vle früh »n§ stM fammee « «»H
klagen . die Lasten der sozialpolitischen Gesetzgebung richtete»
sie zugrunde , sie könnten solchem Lockruf sich versagen ? Etwa
aus inniger , unerschütterlicher Begeisterung für Gedanken¬
freiheit und Volkskultur ? Al» vor zwanzig Jahren die »Frei»
Schule " gegründet wurde , standen an ihrer Wiege anher de»
Sozialdemokraten auch Deutschnationale und Demokraten . Dich
Heutschnationalrn . die damal - noch »Los von Rom " wollten,
bähen längst nach Rom heimgefunden und die Demokraten
sterben einer nach dem anderen : ihre Söhne aber sind Haken-
»reuzler oder Zionisten . Auch ohne den Beschluß der Mehrheit^
wodurch vor drei Jahren die »Freie Schule " in einen rein
sozialdemokratischen Verein verwandelt ward , wäre sie e» durch
oa » rasche Verschwinden seiner einstigen bürgerlichen Mit¬
glieder von selbst geworden.

Da » Bürgertum her sechziger Jahre de» vorigen Jahr¬
hunderts kämpfte für da» Neichsvolksschulgsjetz, weil s» von
Intellektuellen geführt war , dis in der Bildung einen absoluten,
in sich ruhenden Wert erblickten , weil die Freiheit der Wissen¬
schaft ihr besondere » Standesinteresse bildete , weil der ge¬
führte erwerbende Teil des Bürgertums sich auSrechnete . daß
bester unterrichtete Arbeiter auch die anstelligeren sein würden.
Heute wird da- Bürgertum nicht mehr von Gelehrten und
bildungsstolzen , schönredenden Rechtsanwälten geführt , sondern
von den Unternehmerverbänden , in deren Diensten gerade dis
einflußreichsten Intellektuellen als Sekretäre wirken . Es fühlt
stch sicher im Besitz der Kultur und Bildung , soweit der eigene
Gesellschaftskreis in Betracht kommt : meint aber . Bildung und
Kultur des Volkes , weil sie die Arbeiter zu begehrlich machten,
komme der Industrie zu teuer . So haben die Kapitalisten , ohne
Unterschied der Konfession , nichts dagegen , daß Schule und
Volksbildung im Weihwasserbecken ersäuft werden . Mit der
Wiedergeburt des bedürfnislosen Arbeiters , der auS der kon¬
fessionellen Schule auferstehen soll, wird dem Profit dann von
treuem des Himmels Segen leuchten.

Doch dre Klugheit der Klerikalen verbündet sich nicht bloß
mit den Lastern , sie verbündet sich auch mit den Tugenden der
Zeit , nicht bloß mit dem Profitstreben , sondern auch mü dem
Geistestrachten unserer Tage.

Weil die Verwirklichung de» Gedanken » der Trennung
der Kirche von der Schule der un » im weiten Felde »u liege»
scheint, hegen viele die Idee der

WeltasschauungSschnle,
dt« t» Deutschland und Holland al » angebliche » GegengrwiÄs
geize» die konfessionelle Schule Anhänger geworben hat . Di»
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Schule freier Vellanschammg — ia . dies kllngs veriKeitzen8.
Allein , man darf die Früchte nicht pflücken wollen , bevor sie
reif sind. Wie schwach ist die Zahl der Besucher von Welt«
anschauungsichulen in Deutschland und Holland , verglichen mit
der Zahl der Kinder, die in konfessionellen Schulen auferzogen
werden ! llnd die Hohl entscheidet. Mit einer kleinen
Auslese ist in unserer Zeit detz Mossenlebenr
Nichts getan.  Muten wir den Menschen nicht mehr zu. als
sie eben leisten können. Wer heute ..Weltanschauungsschuls"
sagt, schafft nur den Klerikalen einen Rechtsgrund für die
Forderung der konfessionellen Schule . Gleiches Recht für all«
Weltanschauungen , auch die religiösen — rufen die Frommen
dann , und rufen es mit dem Erfolg , den das holländische und
das bayrische Beispiel vor Augen rückt.

Wir brauchen eine Losung, die alle arbeitenden Menschen»
alle , denen eine gute Erziehung ihrer Kinder am Herzen
-u vereinigen vermag , und das ist die Losung der z

wie sie im Zusammenhang mit der Schulreform die Wiener
Gemeinde ausbaut und anstrebt. Für sie ist sogar über dis
Kreise unserer Partei hinaus , das zeigt der Erfolg der Eltern-
Vereine. Verständnis erwacht. In ihrem Zeichen sicht unL
LmpjM und siegen.

weltlichen Schule»

Eisratiimtt Heraa»tz«brk Beregn r Laul R'cktrr - Für dr« Inbalt vrraurwrrU'kb:
— Llvckr — LLsMchr t» Wir» «, RrchkrW« »M « St.
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